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und Binnenland mit den Küsten und Küste mit Küste, selbst über die
Weltmeere hin, zu verbinden.

Die Wälder beeinflussen die Winde, die Temperatur, die DTrocken-
heit und Feuchtigkeit der Luft und somit die Gesundheit der Menschen.
Daher findet man viele Badeörter in oder neben Waldungen; daher
empfiehlt der Arzt dem siechen Körper Land- und Waldaufenthalt;
daher ist eine Wanderung durch einen Eichen- oder Buchenwald an-
genehm. Wenn wir hindurchwandern und uns fällt ein Blatt auf die

Schulter, so mag uns das erinnern an »ein Lindenblatt gar breit«, das
dem Helden Siegfried verderbenbringend werden sollte. Und wenn
wir Abschied von dem Walde nehmen, dann singen wir: »so scheiden
wir mit Sang und Klang. Leb wobl, du schöner Wald!«

Selbst für das religiöôkee Leben der Völker sind die Wälder von Be—

deutung. Unsre Ahnen, die alten Germanen, haben in den mächtigen
Waldeskronen ganz besonders das Rauschen der Götter gespürt und
eine heilige Scheu dabei empfunden. Dort wurde der Gottesdienst ab—
gehalten, dort wurden Opfer gebracht. Heilige Geräte und Altäre
standen in diesem Naturtempel, und kein Baum durfte dort gefällt
werden. Erst das Christentum, das keine Priesterinnen mehr kannte,
die auf das prophetische Rauschen der Blätter lauschten, fällte die
groben Eichen; denn es kannte kbeinen Orakelspruch mehr; es war

der Liebe seines Gottes gewib.
Der Mensch vermag den stärksten Baum zu fällen, Wälder aus-

zuroden. seine Verkehrswege hindurchzulegen und seine Wohnung dort
aufzuschlagen aus dem Holze eben dieser Bäume. Er zwingt die
Pflanzen, an den von ihm bestimmten Plätzen und in der von ihm

beeinflubten Form und Farbe zu wachsen und zu blühen. So herrscht

der Mensch über die Pflanzen und bleibt doch — abhängig von ihnen.
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145. Etwas über Zucker und Zuckerstoffe.
Hast du schon einmal darüber nachgedacht, warum wir täglich

essen und trinken?
„Weil wir hungrig und durstig sind!“ wirst du antworten, und ein

andrer meint vielleicht: „Weil es uns schmeckt!“
Aber warum schmeckt es uns, und warum werden wir hungrig und

durstig, wenn wir lange nichts gegessen und getrunken haben? Warum
bhedürfen wir überhaupt der Nahrung?


